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5 Bann und wie 
ſoll man Pferde züchten? 5 


5 i Für die Zucht der Militär⸗Remonte, vorwiegend fütr r 

Bevor ich zur Beantwortung dieſer beiden Fragen reitende Truppen, kommt zuerſt das engliihe Vollblut E 

der Araber mit deren Kreuzungen, in Betracht. Das Zucht 
ziel muß zeigen: ein kräftiges Pferd mit guten Formen 
und Gängen, ruhigem Temperament, verbunden mit einer 
geſunden kräftigen Körperkonſtitution, welche den zu f 
dernden Leiſtungen und Strapazen gewachſen kſt. 
Wie ſoll man dieſe Pferde ziehen? Der Züchter muß 
nicht nur Paſſion, ſondern auch ein univerſelles Verſtänd⸗ 
nis gepaart mit de 


1930. . ä 


auf die Beine helfen will, muß in den Staatsſäckel ge⸗ 
griffen werden, ſonſt dürfte die Pferdezucht eingehen und 
der Staat wäre in abſehbarer Zeit gezwungen, ſeinen Be⸗ 
darf aus dem Ausland zu decken. „ 


on 


= Produktion, das 
und Fleiſch, Schafe 


Farm, wie ſich 
Zweig der 


Anſicht, daß man in der Halbblutzucht Hengſte oder Skuten = 
auch ohne Leiſtungsprüfung verwenden kann, iſt ganz - 
beſonders bei Hengſten unrichtig. Als Leiſtungsprüfung 


Rennleiſtungen, 
Terrain hinter ei 
und Fahren. 


angenommen hat, die ihn zum 
Das Reſumée des 
ußere uns Finger⸗ 
mögen der en gibt, ſondern 
um — die Leiſtungen ſind für das Außere maßge⸗ f J 8 55 N 
e e e e e e menge ‚ihrer Mutter Finden, wodurch eine gewiſe Juzucht euſteht, 
nen, scheidet ſich bei der Zucht nach Leistung ebenfalls aus, [die nicht in eine Ineeßzucht ausarten darf, wodurch aber 
weil Erbfehler jo beſchaffen ſind, daß ſie auch den Leiſtun⸗ 
Ben choc werden n 
Auf die Frage, ws für Pferde ſoll man unter den 
heutigen Verhälkniſſen züchten, wäre zu antworten: Jenes 
Pferd, das nach ſeinen Leiſtungen und Formen den dies⸗ 
bezüglichen Bedürfniſſen entſpricht, reſp. nach welchem 
„Nachfrage“ herrſcht. Hier käme in erſter Linie die Mi⸗ 
litär⸗Remonte in Betracht, die ſich ja für alle Gebrauchs⸗ 


Zucht iſt zu a 


Bluklinte 


Seitens des Staates aber 
ichtige gezogene Remonte, 
kaufspreis, die Aufzuchts⸗ 
Es iſt ja dies für den Staat von be⸗ J. raliſchen 
e. Wenn man wirklich der Pferdezucht J ver 


in Hand. Das Grundprinzip muß ſein: „Arbeiten und 
Jüttern — und Füttern und wieder Arbeiten!“ Ein ſinn⸗ 
loſes Füttern ohne genügende Bewegung führt zu einer 
Art Mäſten, wo nur ſchlappes 
ſtarke Knochen erzeugt werden und ſamt ihren Sehnen, oft 
verbunden mit einem abnormen Wachstum, bei der ge⸗ 
ringſten Arbeit den Dienit verſagen und niederbrechen. 
Aus ſo gezogenen Fohlen kann, ſelbſt wenn fie von den 
beſten Eltern ſtammen, nichts werden. Bei der Haltung 
dier Fohlen, iſt wohl einer der „wichtigsten Momente die 
a richtig bewirtſchaftete Weide. Die Weide iſt h biologi⸗ 


a 


8 95 ſcher und phyſiologiſcher Richtung von eminenter Bedeu⸗ 
tetung auf die Entwicklung des Fohlens. Den fleißigen 


Ba Weidegang hat man ſeinerzeit zu dem Begriff „Abhärtung“ 
gezählt, hauptſächlich gegenüber den Witterungsverhält⸗ 
= niſſen. Die Wirkung 

wichtigere Bedeutung, abgeſehen von der mehr oder weniger 
ſtändigen Bewegung, die einer ſteten Muskelgymnaſtik gleich 
kommt, liegt der Wert im Weidegras der gut gehalte⸗ 
nen Weide. Im Weidegras befinden ſich nämlich hier in 

DEE beſonders großen Mengen das antirhachitiſche Vitamin, 


Durch Trocknen des Graſes zu Heu wird das Vitamin un⸗ 
wirkſam. Im Heu von Leguminoſen aber kann dieſes Vi⸗ 
kamin durch beſonders ſorgfältiges Werben wirkſam erhal⸗ 
eden das heißt, daß die grüne Farbe weitgehendſt 
erhalten bleibt und ein möglichſt geringer Verluſt an 


tion tragen auf den Weiden bei die ultravioletten Strahlen 
des Sonnenlichtes, welche überhaupt den ganzen Stoff⸗ 
wechſel in außerordentlich günſtiger Weiſe beeinfluſſen. Da 


lichkeit die Tiere viel im Freien bewegt werden. 
Schutze gegen die Unbilden des Welters iſt es in unſeren 
Klimaten nötig die Pferde in Stallungen zu halten. Dieſe 
ſollen aber ebenfalls den Tieren nach Möglichkeit freie Be⸗ 

wegung geſtatten. Beſonderer Wert iſt darauf zu legen, daß 

dieſe Stallungen hygieniſch find, leicht zu desinftszteren 
i und gut zu ventilieren. Nichts iſt für die Lungen ſchäd⸗ 
„„ als heiße, mit dunſtig feuchter Luft erfüllte Stallun⸗ 


ſchwere Erkrankungen vor. 


oll dies, ebenſo wie die Streu, geſund und un verdorben 
N Rauhfutter und Streu ſollen ubfrei und vor allem 
ö rand — Roſt — ete., 
anlaſſung ſchwerer Er⸗ 


men und 15 des ee Krank⸗ 
des oft die Annahme hervorrufen, es mit einer 
ufektionskrankheit zu tun zu haben. 
in erſter Linie der Hafer mit ſeinem Aveingehalt 
acht, 
lkgehalt, ſowie das gute Wieſenheu. 
ndig produzierte Rauhfutter ſoll von einem kalk⸗ und 
el Boden ſtammen, da a dieſem er am 


Aeſdren ae will 116 10 de 33 5 


m Prozentſatz, ja ſelbſt bei den höchſtbezahlten 


u 5 5. Be, 


= Sandmirtdaftiäen. 


8 Anhänger. Leider muß 
125 1 


Fleiſch, Fett und ſcheinbar 


der Weide aber hat noch eine viel 


welches insbeſonders die Aſſimilation von Kalk befördert. 


Blättern erreicht wird. Als weiterer Faktor zur Aſſimila⸗ 


bekanntlich dieſe Strahlen durch gewöhnliches Fenſterglas i 
nicht hindurchgehen, fo müſſen auch im Winter nach Mige 
Zum 


Bei Austritt in die freie kalte Luft kommen durch 
el raſchen Temperaturwechſel zumeiſt recht viele und * 


Was nun das Futter in den Stallungen betrifft, fo ; 


Als Futter 


und an Rauhfutter die Luzerne mit ihrem 
Das boden⸗ 


„Nieten“ in der Zucht vorbeugen kann, die 


| eiſen, die DR von a unrentabel, machen 


Der Anbau der 1 


mit Torfſtreu zu ſtreuen. 


nahender Froſtgefahr. Gegen Kälte iſt die durch den Schnitt 
verletzte Pflanze ſehr empfindlich. Das Aufkommen des 
Graſes wird dadurch erſchwert, daß im Spätherbſt, wenn 
der Boden nach einem leichten Regen weich iſt, die Luzerne 
mit einer ſchweren Egge kreuz und quer kräftig bearbeitet 
wird. Im Frühjahr wird nur leicht übereggt oder, falls 
die Luzerne gedrillt worden iſt, gehackt. Dieſe Arbeit darf 
jedoch nur bei trockenem Wetter ausgeführt werden, da ſonſt 


das Gegenteil erreicht, d. h. die Vergraſung begünſtigt wird. 


Landwirtſchaftsrat Dr. 
Pflanzenſchutz in Januar. Der Acker liegt zumeiſt in 
eri erſtarrt. Der Pflanzenſchutz iſt jedoch um dieſe 
Zeit nicht minder wichtig als im Sommer, wenigſtens was 
die Vorbeuge anlangt, denn direkte Bekämpfung iſt nur 
bei Nagetieren ſowie den Speicherſchädlingen möglich. 
Liegen die Saaten unter Schuee und iſt deſſen oberſte 
Schicht vereiſt, ſo droht den Pflänzchen der Erſtickungstod 
oder ausgedehnter Befall mit Schneeſchimmel (ku⸗ 
sarıum); dann kann Aufeggen des Schnees die nötige Luft⸗ 
zufuhr ermöglichen. Haben wir dagegen Kahlfroſt und 
hacken die Rabenkrähen auf den letzten Ausſaaten herum, jo 
vertreibt man fie durch Hinhängen einiger geſchoſſener 
Stücke oder vergiftet ſie mit Phosphorfleiſchbrocken, natür⸗ 
lich nur mit Genehmigung der Polizei, damit nicht ahnungs⸗ 
loſe Hundebeſitzer ihre Lieblinge einbüßen, Die Krähen⸗ 
plage nimmt dadurch leider nur vorübergehend ab, weil 
unſere Winterrabenvögel Gäſte aus Nordoſteuropa ſind, 
indes die bei uns brütenden Artgenoſſen der Sonne folgen 
und wenigſtens bis Italien ziehen. 
ſich in der kälteſten Jahreszeit 
Geräteſchuppen zurück. 
fallen oder vergiftet fie. 
Feld mäuſe 
ſchneefreier Zeit. 


Spahr⸗Naumburg. 


gern in die Lauben und 
Hier fängt man ſie 
In Kleeſchlägen verurſachen die 
oft empfindlichen Schaden, beſonders in 
Da ſie jetzt bereits geſchwächt ſind, neh⸗ 


men fie das leicht anwendbare Giftgetreide arglos an. 
Durchſchlagender wirkt das Vergaſen der Baue mittels 


Gaspatronen. 
vorgehen, deren Kulturen aber ſorgfältig 
geſtellt ſein müſſen. Iſt draußen vor Kälte und Schnee 
nichts zu machen, ſo bekämpft man die überwinternden 
Speſcherſchädlinge, wobei zu beachten iſt, daß ge⸗ 


Nebenher kann man noch mit Typhusbazillen 
und friſch her⸗ 


wiſſe Mittel bei niedrigen Temperaturen nicht recht wirken. 


Ausſaatgetreide wird öfters umgeſchaufelt /, damit ſeine 
Keimfähigkeit nicht leidet. Wegen etwaigen Wald⸗ 


ſchadens einigt man ſich am beiten mit dem Jagdinhaber, 
der im Intereſſe ſeines notleidenden Wildes gert zum 
Entgegenkommen bereit ſein wird. 


Viehzucht. ie 

Maul⸗ und Klauenſeuche und Torſſtreu. Gerade in 
letzter Zeit hört man wieder von verſchiedenen Seiten über 
das Auftauchen der Maul⸗ und Klauenſeuche. Wie ein 
Würgengel wütete dieſe Krankheit im Vorjahre bezirksweiſe 


unter dem Klauenvieh. Immer wieder treten nach kurzem 


Verſchwinden neue Seuchenherde auf und fordern ihre 
Opfer. Da gilt es denn für den Viehbeſitzer vor allen 
Dingen möglichſt vorbeugend zu wirken. Eine Erfahrung, 
die an verſchiedenen Orten in dieſer Beziehung gemacht iſt, 


ſei nachfolgend weiteren Kreiſen zur Nachprüfung zur 


Kenntnis gebracht. Man hat nämlich gefunden, daß Kühe, 
die auf Torfſtreu ſtanden, bedeutend leichter über die Krank⸗ 
heit hinwegkommen, und daß deren Klauen viel weniger 


angegriffen wurden als bei anderen Tieren, die mit Stroh⸗ 


kgeſtreut wurden. Begründet wird das folgendermaßen: 
Torfſtreu enthält Bakterien, 1 die Eigenſchaft beſitzen, 
die aufgenommenen Urinſtoffe 

Ammoniak umzuwandeln und dieſes zu binden. Iſt die 
Streu nicht ſtark genug gegeben, kann ſie alßo nicht allen 


Urin aufnehmen und nicht alles kohlenſaures Ammoniak 
binden, ſo werden die Krankheitserreger ſich entſprechend 
vermehren. Ein Verſuch wäre immerhin anzuraten, jeden⸗ 


falls iſt dort, wo die Seuche ſich eingeniſtet hat, ausreichend 
Auf alle Fälle wird dieſe Maß⸗ 
hme den Tieren Linderung der Schmerzen der N 
en bringen. ER 
en 75 kein Set re = 


Wühlratten ziehen 


mit Spezial⸗ 


chnellſtens in kohlenſaures 
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5 bringen müſſen, wird man verſtehen, 
und Anbringung der Sitzſtangen für das Wohlbefinden der 


lee 


5 müſſen die Sitzſtangen 
ſchwach 


mehr Opfer fordert, als die Maul⸗ und Klauenſeuche. Diefe 
Wahrnehmung wurde auch in den Bezirken Konitz, Zempel⸗ 
burg und Tuchel gemacht. Es wurde von verſchiedenen 
Landwirten verſucht, den Tieren hiergegen Mineralſalze 
und auch Jod zu verabreichen, aber anſcheinend hatte keiner 
die Eigene Miſchung erhalten, weil ſich keine Reſultate 
zeigten, Vor etwa einem Jähr hörte ich ſelbſt von dem 
jodhaltigen Mineralſtoſſpräparat „Tierolin“ und machte 
damit Verſuche bei Rindpieh, Schweinen und Pferden. Dieſe 
Verſuche zeigten ſehr ſchuell, beſonders bei Jungtieren, die 
beiten Erfolge und ſo brachte ich meinen Stall in ganz 
kurzer Zeit in Ordnung. Landwirt. H. 
Kärtoffelu an Rindvieh. Ernteüberſchuß zwingt zu 
weitgehender Verfütkerung. Rohe Knollen haben fürs 
Rindvieh eine gewiſſe Schärfe, wodurch bei großen Mengen 
Verdguungsſtörungen, Verwerſen, Lähme uſw. 
können. Auch ſchmeckt die ute ge Milch unangenehm 
und läßt ſich nur ſchwer verbuttern. Daher joft 1 Milch⸗ 
kühen nur bis 30 Pfund täglich We ab Maſtrindern 
etwa Zentner Kohlrüben, Runkeln, A elſchnitzel oder 
Schlempe nicht vergeſſen und tüchtig Heu geben, endlich, 
da die Kartoffel ſtärkearm iſt, als Ausgleich Palmkern⸗ 


oder Kokoskuchen. Angekeimte, ergrünte oder angefaulte 
Knollen foll man dagegen auf keinen Fall geben, da fie 
ſtark giftig ſind. E 


Geflügelzucht. 


Eiweißſtoffe im Geflügelfutter. 
Futterſtoffe auf Eiweiß kommt es nicht allein auf die 
Menge desſelben an, vielmehr auf die Art, ob pflanzliches 
oder tieriſches Eiweiß. Unſer Geflügel iſt beſſer imſtande, 
tieriſche Eiweißſtoffe auszunutzen als Eiweißſtoffe des 
Pflanzenreiches. Wenn es auch mit pflanzlichen Eiweiß⸗ 
ſtoffen, wie fie ſich z. B. im Körnerfutter finden, aus⸗ 
kommen kann, wird man durch einen Zuſchuß von tieriſchem 
Eiweißſtoff bedeutend beſſere Reſultate erztelen. i Im 
freien Auslauf werden die Hühner ja einen großen Teil 
des Jahres den Beg gen Bedarf an tierxiſchem Eiweiß in 
Würmern, Käfern, L Larven uſw. finden können. Im Winter 
bzw. auf beſchränkten Ausläufen auch im Sommer hat der 
Züchter für dieſen notwendigen Nährſtoff zu ſorgen. Da 
find es hauptſächlich Blutmehl, Fleiſchmehl und Fiſchmehl, 
die hier in Frage kommen. Blutmehl enthält 80—85 Pro⸗ 
zent Roheiweiß und 2—27 Prozent Fett. Der Gehalt an 
Roheiweiß beim Fleiſchmehl liegt zwiſchen 65 und 75 Pro⸗ 
‚zent, Fiſchmehl enthält etwa 50 Prozent Eiweiß, daneben 
auch 20—25 Prozent phosphorſauren Kalk. Von dieſen 
Stoffen erhalten die Tiere pro Kopf und Tag entſprechend 
1030 Gramm. Man wird bald merken, daß eine ſolche 


Beigabe nicht nur die Eierproduktion günſtig beeinflußt, 


jondern auch der Geſundheitszuſtand wird ſich bedeutend 
heben, was bald zu erkennen ſein wird au dem friſcheren, 
lebendigeren Ausſehen und der erhöhten Tätigkeit im 
Scharraum. Sch. 
Die Sitzſtangen der Hühner. 
die Hühner einen großen Teil des 24⸗Stundentages, im 
Winter ſogar bis 16 Stunden, auf den Sitzſtangen zu⸗ 
daß die Herrichtung 


Tiere von größter Wichti 
darum ſo bequem als mög 
bieten. 
platz 20 Zentimeter, 


keit iſt. Die Sitzſtangen ſollen 
ich ſein und ausreichend Platz 


ſchmutzen die oben ſitzenden Tiere leicht die unterhalb be⸗ 
ſchmutzen di eoben ſitzenden Tiere leicht die unterhalb be⸗ 
findlichen. Bei leichteren Raſſen ſei die Höhe etwa ein 
Meter, bei den ſchwereren 50-60 Zeutimeter, 
von paſſender Stärke ſein. Eine 
gewölbte Oberfläche von 5—7 Zentimeter Breite 
wird als paſſend erachtet. 
gemacht, 
halten; krampfartig klammern fie die Zehen um dieſelben 


lbſtand der einzelnen Sitzſtangen voneinander 
aß en bie: einselnen Tiere nicht beribren, etwa 


3 ae 


eintreten 


Bei Beurteilung der 


das man durch Nachgießen möglichſt imm 
Temperatur zu erhalten 


dieſen gut ausgebreitet, beſchickt hat, läßt man die Käſten 


Wenn man bedenkt, daß 


Man rechnet für Hühner mittlerer Größe als Sitz⸗ 
Alle Stangen ſollen in gleicher Höhe 


Bei den leiterartig angebrachten Sitzen entſtehen Rindenſchaden verurſacht, ſo vergrößere 


kulturen ſchützt man gegen Rehverbiß durch Anſtrich mi 
Ferner 
fahre man in ſeinem Obſtgarten fort mit dem Abkratzen un 


Werden die Sitzſtangen zu dünn 
können die Tiere ſich mit den Füßen nicht feſt⸗ 


und legen das Bruſtbein auf die Stange. Infolge des be⸗ 
1 Druckes verbiegt ſich dann das een Der 
ſt ſo zu 


Ferner ſollen die Sitzſtangen leicht zu 
reinigen fein, Eine abnehmbare Anordnung iſt deswegen 
fehr zu empfehlen, Endlich dürfen die Sitzſtangen micht bis 


zan die Wand reichen, da dadurch das Hinüberkriechen des 


Ungezieſers begünſtigt wird, auch die zuerſt ſitzenden 
Hennen an die kalte Wand gedrückt werden, was der 755 > 
ſundheit nur nachträglich fein kann. 2 oe 


Grünſultererſatz im Winter! Daß bei dem Sub 
volk auch im Winter ein Bedürfnis für Grünfutter beſteht, 
iſt daran zu erkennen, daß z. B. Runkeln mit wahrer Gier 
verzehrt werden. Ein recht nahrhaftes Grünfutter iſt aber 


guch der Keimhafer, den man ſich nebſt dem dazu gehörigen 


Apparat ſelbſt herſtellt. Dieſer beſteht aus einer Anz ahl 
auf einander paſſender Käſten, die nach Art der Obſthorden 
mit feinem Drahtgewebe oder auch mit x Juteſtoff am Boden 
beſchlagen ſind. Den Hafer läßt man, in einem Juteſäckchen 


verſtaut, 24.0 Stunden in blutwarmem Waſfer e 


ſucht, „Eine, ene i 
Temperatur im Anfang it dem Keimakt aber durchaus 
nicht hinderlich. Die Größe für die Käſten wählt man je 

nach Maßgabe des verfüglichen Raumes durchſchnittlich 5 
etwa 45 Zentimeter lang und 30 Zentimeter breit. Man 
nimmt zu den Kaſtenwänden leichtes Fichtenhol etw 

zwei Zentimeter Stärke und 5—6 Zentimeter Breite 
Nachdem man jeden Kaſten mit etwa 5—6 Pfund 


an einem Ort von etwa Stugenwärme ſtehen. Nach Ver⸗ 
lauf von etwa 5—6 Tagen, je nach der herrſchenden Außen⸗ 
temperatur, wird der Hafer bereits % Zentimeter lange 
Keime zeigen. Er iſt dann fertig zum Verfüttern. um 
immer gekeimten Hafer vorrätig zu haben, beſchickt man 
die Küſten nach Be e 5 wieder von neuem. 


Fa “ 0 ö 
Hege Haſen und Kaninchen 1 5 ſich 
unten durch oder verbiegen, ja zerbeißen älteren Maſchen⸗ 
draht. Da hilft dann nur ein beſonderer Schutz jedes 17 jr 
ſtammes durch Dornreiſig oder Drahthoſen oder A 
mit Kalk, Lehm und Blut. Haben dennoch 
nicht durch vieles Herumſchneiden, ſondern 1 
Baumwachs oder wenigſtens mit Lehm . 
entſäuertem Teer. Bringt der Januar mildere Tage, 
Verbrennen von Moos und Flechten, 
ſtecher beherbergen. In dasſelb 
trockenen Aſtchen, an denen ne 


die oft den B 


Goldafter und Baumweißling W. 
beln kar i 


ſchwer zu entfernen find die nur 1 Zentimeter breiten Ek⸗ 

ablagen des Ringelſpin ners. Da fie faſt ausnahms⸗ 
los an einjährigen Trieben vorkommen, ſchneidet man dieſe 
Zweigchen einfach weg. Im Winter dl ferner die beſte Zeit 

zum Spritzen, weil jetzt ſtärkere Löſungen anger wendet 
werden können. Blätter und Blüten ſind ja nicht da, 
können alſo keinen Schaden leiden. Steinobſt ſoll bis zu 
öprozeitigem Obſtbaumkarbolineum vertragen, während 
man bei Kernobſt 10prozentiges am beſten nicht überſchreitet. 
Die nützlichen Gartenvögel ſchütze man durch Füttern und 
Aufhängen von Übernachtungskäſten. 


Umlegen von Buchsbaum. Die Wegeabgrenzungen mit 
Buchsbaum haben auch heute an Beliebtheit noch nichts ein⸗ 
gebüßt, obwohl ſie bereits ein Erbteil des Geſchmackes vor 
150 Jahren ſind. Dieſe Einfaſſungen werden aber mit der 
Zeit unauſehnlich und müſſen daher alle paar Jahre um⸗ 
gelegt werden. Dazu werden die tiefwurzelnden Hecken⸗ 

8 pfläuzchen mit vyfel Wurzeln herausgenommen. Entlang 


30 Zeutimeter 


wird ein 
tiefer und etwa 20 Zentimeter breiter Graben ausgehoben, 
und der Aushub wird durch beſonders gehaltvolles, jung⸗ 


in aufgenommenen Einfaſſung 


fräuliches Erdreich erſetzt. Vor dem Neupflanzen muß die 
neue Grabenerde gut feſtgetreten werden. Dann wird mit 
dem Spaten im Verlauf der neugepflanzten Einfaſſung 
ſenkrecht 1520 Zentimeter tief abgeſtochen und ſo eine 
a wenig abgeſchrägte Grabenwand geſchaffen. 
DE herausgenommenen Pflänzchen werden nun zugerichtet, 
indem mit ſcharfem Beil ihnen die Wurzeln, ſoweit ſie 


= > länger als 12—15 Zentimeter find, abgehauen werden, So 


werden ſie gegen die Wand gelegt, eng genug, daß ſich eine 
genügend dichte Laubkante bildet. Es wird gutes Erdreich 
angefüllt, dieſes gut angetreten und dann noch das Erd⸗ 
f reich mit viel Waſſer an die Wurzeln geſchlämmt. 
N Beſchluß bildet der N Rückſchnitt. 
RER „ Gartendirektor J 


a 5 ſoll der “ Gewülegnrien fein? Die 
eeines Gemſſegartens muß ſich in erſter Linie nach der 
Größe des Hausſtandes richten, wobei ferner zu berück⸗ 
ſichtigen iſt, ob viel oder wenig Gemüſe begehrt iſt. Nicht 
minder wichtig iſt die Frage, wieviel Perſonen zur Garten⸗ 
. arbeit. zur Verfügung ſtehen und wieviel Zeit im einzelnen 
Ur Bewältigung dieſer vorhanden iſt. Es ift immer beſſer, 
einen Garten mit geringerem Umfange in Ordnung zu 
halten, als einen großen verwahrloſen zu laſſen. Die Er⸗ 
ſahrung zeigt, daß oftmals der Ertrag im umgekehrten 
Verhältnis zur Meuge der Pflanzen ſteht. 


Fa 


| im gut entwickeltes und geſundes Gemüſe ziehen, 
wenn der Boden ſorgſam bearbeitet und die Ausſaaten 
ah, 5 ſachgemäß und zur rechten Zeit aid 


2 wirtſchaftlich voll genutzt 1 Darauf 
an! Womit ſoll nun der Garten bebaut werden? 
ier mit 1 Gemüſen, die ſichere Ernte ver⸗ 

ann davon abgeſehen werden, 
ip! Kraut anzupflanzen, das meiſt in 
Wachauer zu niedrigerem Preiſe gekauft 
rd. Etwas mehr Beachtung ſollten hingegen die 
Hier u Küchenkräuter finden und das Wintergemüſe. 


3 DEN 


— 


Deu 


Größe 


Man kann auch 
einem verhältnismäßig kleinen Garten reichliches und 


in größerer 


ders 


Garteninſpektor K. 


[Marian Hepke, 
; un, 


aus dem Glaszylinder beſtens ausgenutzt wird. 


im Fleiſch, 


Für Haus und Herd. 


Eine einfache Heizvorrichtung als Schutz gegen das 
Einfrieren von Aufbewahrungsräumen. Es paſſiert bei 
manchen ſonſt guten Aufbewahrungsräumen, Kellern, Bo⸗ 
denkammern, alle paar Jahre einmal, daß ſie bei andauernd 
harter Kälte einzufrieren drohen. Obſt, Gemüſe, Einge⸗ 
machtes und dergleichen ſind dadurch äußerſt gefährdet und 
gewöhnlich iſt man ziemlich ratlos, was man ſchnell zur 
Gegenwehr tut. Sehr weſentlich iſt ſchon die Vorbeuge, in⸗ 
dem man derartige Sachen möglichſt hoch lagert bzw. auf⸗ 
ſtellt; denn die kalte Luft ſteht immer auf dem Boden. Obſt 
lagere man nie auf dem Fußboden unmittelbar, ſondern auf 
Stroh, Holzwolle, Torfſtreu, einigen Brettern, die erhöht 
auf Ziegelſteinen ruhen. Daun ſchützt es ſchon ſehr, wenn 
in Fällen der Not einige Lagen Zeitungspapier darüber 
gedeckt werden, das außerordentlich viel iſolierende Kraft 
beſitzt. Außerdem bringt man eine Heizvorrichtung an, zu 
deren ſchneller Herſtellung in jedem, auch dem kleinſten 
Haushalt die Mittel vorhanden ſind. Sie beſteht aus zwei 
Stühlen, einem Kuchenblech und ein oder zwei Petroleum⸗ 
lampen. Mit dem Kuchenblech wird die Lücke zwiſchen den 
beiden Stühlen überbrückt. Es muß ein Blech mit erhöhtem 
Rand ſein. Es wird einige Millimeter hoch Waſſer auf das 


Blech geſchüttet. Sollten die Ränder an den Ecken nicht gut 


ſchließen, genügt es, mit etwas Lehm oder Kitt die Lücken 5 


abzudichten, ſo daß das Waſſer hält. Dann werden 1 oder 
2 Petroleumlampen brennend unter das Blech geſtellt und 
durch irgendwelche Unterlagen derart erhöht, 5 die Hitze 
Das Wal- 
ſer erwärmt ſich ſchnell und gibt Wärme ſicher aid verhält: 
nismäßig ſchnell an den Aufbewahrungsraum ab, Diele 
ſehr einfache Heizung en ohne Aufſicht über Nacht in Be⸗ 
trieb bleiben. \ Gartendirektor J. 


Fiſchpudding. Ein Kilogramm Hecht oder Dorſch wird 
fein gehackt. 150 Gramm gut ausgerührter Butter 
miſcht man mit vier ganzen Eiern, einem Eidotter, 60 Gr. 
Nierentalg, etwas Salz, geſtoßenem weißen Pfeffer und 
200 Gramm in 1½ Liter kochender Milch aufgeweichtem 
Weißbrot. In dieſe Maſſe gibt man den Fiſch und rührt 
„ Stunde, Dann tut man alles in eine gut ausgeſtrichene 
Form und kocht zwei Stunden im Waflerbad. 


Makkaronipudding mit Lammfleiſch. Hierzu benötigt 
man 2% Kilogramm gekochtes Lammfleiſch, ein Ei, gehackte 


Peterſilie, Salz, Pfeffer und 200 Gramm Makkaroni. Das 
durch einen Fleiſchwolf getriebene Fleiſch wird mit den 
Zutaten, das Ei vorher geſchlagen, innig verrührt. Die 


Makkaroni kocht man in leichtem Salzwaſſer mürbe und 
legt daun dieſe mit der Fleiſchfaree lagenweiſe in eine 
gut ausgeſtrichene, feuerfeſte Form und bäckt im Ofen eine 
Stunde oder kocht im Waſſerbade 1% Stunde. Serviert 
wird, der geſtürzte Pudding mit Tomatentunke 


Fiſche, die gekocht werden ſollen, bleiben feſt und weiß 
Kochwaffer einen Teelöffel 


wenn dem 


Eſſig beimiſcht. 
Meſſergriffe befeſtigt man in den Heften mit, flüſſig ge⸗ 


man 


machkem Kolophonium, mit welchem man die entſtandenen 


Zwiſchen räume ausgießt, 
feſtgemacht wurden, 


Meſſer, die auf dieſe Art wieder 
dürfen ſpäterhin natürlich niemals in. 


heißem Waſſer bereinigt . da gel N Kolophonium 5 


weich würde. 5 


redaktionellen 


Nedaktene für den 
für Anzeigen und Reklamen; Edmund 


ee 


von A. Dittmann 
3 5 


Brut und Verla 
5 T. a 0. Du amtiich in 


ver⸗ 


Ten: ö 


